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Ein Blatt für peimatucpe Art unb Kunft, Sport, Touriftik unb Uerkeür
öebruckt unb ocrlegt oon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

Unfern Solboten prn 1. 3luguft 1929.
3um 33Ub ©ourooifier's. — Von 6rnft Ofer.

Die 3ugend zieRt das Banner auf:
ud) gilt der tag, Soldaten!
Rodt über WeRr und RoRr und Knauf,
ünd über aller Zeiten £auf
GucR lüeRt's und euren Caten!

Wir Brüder kennen das Gebot,

Das beiliflc der ülten :

So einen fcRIägt des Cebens Hot,

So einer darbt um Dad) und Brot,
Reift alle, iRn zu Raiten

IRr trugt die WeRr in fcRioerer Zeit
5ür unfer Reim und £eben!
Der Reimat mar die WacRt geioeiRt,
Das Vaterland blieb uns gefeit
6'en aller Stürme Beben.

ünd taufende im BucRe find.
Dem goldnen, aufgefcRrieben,
Die uon des Siechtums Codesuiind
Gefällt, fernab uon Weib und Kind,
Im GRrenkleid geblieben.

Rod) manchen WeRrmann drückt die£aft,
Stumpf grämen fid) die Seinen.
Das Glück Rält nicRt bei 3edem Raft
ünd oielen tuill aus Rot und Raft
Kein einzig' Sternlein fcReinen.

ZieRt zu des 5riedens Waffengang
Die WeRr durd) unfre Gaffen,
Wer tueiß, ob nicht beim Crom melklang
IRand)' armes Rerz aus £eid und Drang
Das Bild nicRt mag erfaffen?

So Reift denn, ScRioeizer, allzumal
ünd meRrt die 5eierfpende!
DaR bis ins fernfte, kleinfte tal
Der Bruderliebe tuarmer StraRl
Den tag zum £icRte tuende!

So foil es fein, daR unfre WeRr
Des Volkes RerzfcRlag fpüre,
ünd daR uns alle, meRr und meRr,
Zu unfrer Reimat SdtuR und 6Rr'
Gin Weg, ein Wirken füRre!

,,9îobinfonlanb".
©in fRotnan oon

27.

Die OUoberfonne Ratte toeiRe feine SBolfenfebem an
ben RIaRblauen SimmelsRelm gefteett. Die Seebrife be=

megte Ieife bie 23orRänge bes offenen 83efelfenfters unb
îpielte mit ben Düften oon fötutter 2Babes ©olblad. 8tn ber

Sante geigten bie SBellen iRre Ieife Sammermufif, unb ber

SBinb trug fie Rerüber. Die genne leucRtete nod) grün, bie

Serdjen fangen toie 3ur 3eit iRrer erften Siebe. ©5 toar ein

Dag für Dräumer, 8IquareIIiften unb 9taturpRiIofopRen.

grau 9tautilius ftellte fid) eine SBeile neben 8Babe, in
beren milbem Schnurrbart ber 2Binb fang — toie es iRr oor=
!am — unb faR burd) bas getoaltige Sd)iffcrfernroRr auf
bie See Rinaus. Dort trente ber Sutter mit ben £aus=
infaffen auf ber blauen glut nacR ber groRen 3nfel Rinüber.
Die glagge flatterte am ©roRfegel, Sftaife unb Sambert
faRcn am Steuer. DieR lag, bie 33üd)fe an ber 83ade, auf
bcin Salbbed, Sßaftor ©bleffen richtete fie, ^3eter unb Sari»
iodjen ftanben, auf ben SdfuR lauernb, baRinter. 8IIIes mar
fo beutlid), als fpielte es ficR fünfäig Schritt oon ber SBerft
auf bem £>auptpriel ab. ©ine Strede 00m Sutter meg

SBilRelm^oed. is
fcRmamm ein 33unft, roie eine Heine runbe 83oje, auf bem

SBaffer. 9tun löfte fid) ein meiRes SßölfcRen oon ber fütün»

bung los, im gleichen 8tugenblid oerfdjmanb ber 83un!t.
DieR fprartg auf. 83aftor ©bleffen fdjüttelte ben Sopf, unb
beibe Iad)ten.

„9tacR einem SeeRunb oorbeigefcRoffen!" fagte grau
ütautilius läcRelnb 311 SKutter 2Babe, legte bas gernroRr
auf bie Safen über ber Haustür 3urüd unb ging mieber ins
&aus. Dort fcRrieb fie an einem angefangenen 33rief meiter.
©r mar an iRren SRann.

,,©s ift fdjabe, baR bu biefe erften 2ßod)cn nid)t mit auf
ber gallig roarft. 9tur utn su feRen, mie 83aftor ©bleffen fid)
bie oier 3ungen auf feine 2Irt 3äRmt! Joeute finb fie nad)
83eIroorm gcfegelt, mo ©bleffen einen 8Imtsbruber befudjen
mill. Die gaRrt Raben fie mit £>alliggclb be3aRIt, bas fie

fid) felbft oerbienen muRten. Unb jeben Dag neu müffen.
Seine îtrbeit oRne 83e3aRIung! Unb oRne ©elb feinen ©e=

nuR! Das ift ©bleffens ©runbfaR. Ob es mit ben SäRen
3ünftiger 83äbagogen übereinftimmt, meiR id) nicRt. 8Iber

in ber 83raris, unb bie ift bod) fdjlieRIid) maRgebenb, be=
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Unsern Soldaten zum 1. August 1929.
Zum Bild Courvoisier's. — Von ernst oser.

Die Zugenst zsteht stas Vanner auf:
Luch gilt ster Lag. Solstateii!
hoch über Wehr unst Kohr unst Knauf,
llnst über aller teilen Lauf
Luch webt's unst euren Laten!

Wir krllster kennen clas 6ebot,

i)as heilige ster stlten:
5o einen schlägt à Lebens Dot.

So einer starbt um Dach unst krot,
helft alle, ihn 2U halten!

Ihr trugt stie Wehr in schwerer leit
Sllr unser heim unst Leben!
l)er Heimat war stie Wacht geweiht,
Das Vaterlanst blieb uns gefeit
6'en aller Stürme Leben.

Unst Tausende im Küche sinst.

Dem golstnen, ausgeschrieben.
Die von stes Siechtums llosteswinst

Kesällt, fernab von Weib unst Kinst,
Im khrenkleist geblieben.

hoch manchen Wehrmann strllckt stie Last,

Stumpf grämen sich stie Seinen.
Das Slück hält nicht bei Zestem Kast
Unst vielen will aus Dot unst hast
Kein einzig' Sternlein scheinen.

Tieht 2U stes Sriestens Waffengang
Die Wehr sturch unsre Sassen,

Wer weih, ob nicht beim Lrom melklang
Manch' armes herz: aus Leist unst Drang
Das kilst nicht mag erfassen?

So helft stenn, Schweizer, allzumal
Unst mehrt stie Leierspenste!
Daß bis ins fernste, kleinste Lal
Der krusterlieve warmer Strahl
Den Lag Tum Lichte wenste!

So soll es sein, staß unsre Wehr
Des Volkes her^schlag spüre,
Unst staß uns alle, mehr unst mehr,
2u unsrer Heimat Schuh unst ehr'
kin Weg, ein Wirken führe!

„Robinsonland".
Ein Roman von

27.

Die Oktobersonne hatte weihe feine Wolkenfedern an
den blaßblauen Himmelshelm gesteckt. Die Seebrise be-

wegte leise die Vorhänge des offenen Peselfensters und
spielte mit den Düften von Mutter Wabes Goldlack. An der

Kante geigten die Wellen ihre leise Kammermusik, und der

Wind trug sie herüber. Die Fenne leuchtete noch grün, die

Lerchen sangen wie zur Zeit ihrer ersten Liebe. Es war ein

Tag für Träumer, Aquarellisten und Naturphilosophen.

Frau Nautilius stellte sich eine Weile neben Wabe, in
deren mildem Schnurrbart der Wind sang — wie es ihr vor-
kam — und sah durch das gewaltige Schifferfernrohr auf
die See hinaus. Dort kreuzte der Kutter mit den Haus-
insassen auf der blauen Flut nach der großen Insel hinüber.
Die Flagge flatterte am Großsegel, Maike und Lambert
saßen am Steuer. Dieß lag, die Büchse an der Backe, auf
dem Halbdeck, Pastor Edlefsen richtete sie, Peter und Karl-
lochen standen, auf den Schuß lauernd, dahinter. Alles war
so deutlich, als spielte es sich fünfzig Schritt von der Werft
auf dem Hauptpriel ab. Eine Strecke vom Kutter weg

WilhelmPoeck. w
schwamm ein Punkt, wie eine kleine runde Boje, auf dem

Wasser. Nun löste sich ein weißes Wölkchen von der Mün-
dung los, im gleichen Augenblick verschwand der Punkt.
Dieß sprang auf. Pastor Edlefsen schüttelte den Kopf, und
beide lachten.

„Nach einem Seehund vorbeigeschossen!" sagte Frau
Nautilius lächelnd zu Mutter Wabe, legte das Fernrohr
auf die Haken über der Haustür zurück und ging wieder ins
Haus. Dort schrieb sie an einem angefangenen Brief weiter.
Er war an ihren Mann.

„Es ist schade, daß du diese ersten Wochen nicht mit auf
der Hallig warst. Nur um zu sehen, wie Pastor Edlefsen sich

die vier Jungen auf seine Art zähmt! Heute sind sie nach

Pelworm gesegelt, wo Edlefsen einen Amtsbruder besuchen

will. Die Fahrt haben sie mit Halliggeld bezahlt, das sie

sich selbst verdienen mußten. Und jeden Tag neu müssen.

Keine Arbeit ohne Bezahlung! Und ohne Geld keinen Ge-
nuß! Das ist Edlefsens Grundsatz. Ob es mit den Säßen
zünftiger Pädagogen übereinstimmt, weiß ich nicht. Aber
in der Praxis, und die ist doch schließlich maßgebend, be-
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mährt ftdj fem Softem ausge3eid)net. ©leid) am erftert Dage
fing es an: ,Slfo, Hungen, bies ift bas Saus, bas ihr mit
mir fortan beroofmcn follt. 2Bic if>r fet)t, ift es oöllig leer.

Srober Sicocrtfen bat feine Stöbel felbftocrftänblid) mit
aufs geftlanb genommen, Snn hätten roir uns raetdjc bor»

gen ober id), uielleidjt aud) eure ©Itern, hätten meld)e

taufen tonnen, Sber fetbft ift ber Siann! 3d) mag teine

geborgten ober getauften Sadjen. Die alten 3nbianer unb
bie alten ©ermanen mochten fie auch nid)t. Die roaren ge»

rabe^u ftolä barauf, fid) ihren Sausrat fetbft 3U 3immern.
Dann erft fühlten fie fid) roohl in ihren oicr pfählen. So
motten roir's aud) machen. Sier finb Srettcr, ba Sägen,
Sobet, alles, mas ba3u gehört. Satürlid) oerfteht ihr oon
ber 3ünftigen Äunft nod) nidjts. Das mad)t nichts, bas

roerbet ihr fd)on lernen. 3hr follt fehen, meld) eine greube
ihr habt, menn fid) bas Saus allmählich mit idunftroerten

ooit eurer eigenen Sanb füllt unb ihr nachher mit beut

Serouhtfein baoorfteht: roir felbft haben uns bas altes ge»

fchaffen.'
Sun ging es los. Das mar in ber erften 2Bod)c ein

©efäge unb ©ebämmer. Sber bei ber Söhnung gab's merf»

roürbige ©efidfter. Dietj hatte am heften gearbeitet unb
mürbe ooit ausbc3al)It. Sambert hatte manchmal geträumt,
aber es mit feiner Sägerci fdjlichlid) bod) 3U einer mittel»

mähigen 3enfur gebracht. Sctcr hatte feine Fretter abficht»

lid) oerborben. Hub ftarliodfen hatte gan3 einfach gefau»

Ien3t. Das gab für ben eine Stull im 3onto, unb für
greunb ^eter fogar ein Stinus. Dabei badjten beibe fid)

nid)ts. SIber am erften Sonntagnachmittag rourbe auf
Süberhörnfanb 3uerft Sdjleubcrball, bann Disfus ge»

morfen. gahrt, Sali» unb Distusbenuhung muhten besahlt

merben. Stit Salliggelb, b. h- alten Slumimumfptelmarten.
Seter unb ftarljodjen hatten nid)ts, muhten alfo auf ber

SBerft bleiben unb burften fid) bas Spiel burdj bas grohe

gernrohr anfehen. — ,Sa, Starljodjen, bu fiehft ia fo traurig
brein?' — ,3a, Dante Sautilius, Distusroerfen ift geroih

ebenfo fd)ön roie tegeln. Unb bas tu id) 3U gern.' — ,Siehft
bu, ftarljodjen, hätteft bu fleihig beine Sretter gefügt, ftatt
ben Saron 311 fpiclcn, fo hätteft bu mit Distus merfen

tonnen.' Seter mürbe auf anbere 2trt tirre gemacht, ©r
hatte Statte anoertraut, bas ein3ig roirflid) ©rohftäbtifdfe
an ber Sallig märe ihres Saters Stutter. Dabellofc Segatta»
iad)t beinah- Segelfport, ia, bas fei ctroas feiner SBürbiges!

peters nädjfte fonnabenblidje Stontohöhe mar roieber um
ben SuII=9ßegel herum. Sm Stontag herrlidjftes Segel»

roetter. Dies academicus, Segelfahrt nad) 2Bpt, griefen»
mufeum, Sturton3ert, Sauernringreiten, mit einem SSort:

grohe Sadje. Stit ber Storgcntibe hin, mit ber Sbenbtibe

3urüd. Sei Rarljodfcn langte es bicsmal mit bem öallig»
gelb. Sitein Seter aber muhte 3U £>aufe bleiben, ba er bie

gahrtarte für bie ,£ieroe' nicht be3at)Ien tonnte. Dienstag
ging er nod) mit einem ©efidjt roie ein rasiger Dalligtäfe
herum. Seit Stittrood) hat er fid) in bie Sielen gelegt.

Das ift ©bleffens SItethobe. 3dj fpüre es an ben 3un=

gen, bah fie nicht fd)Ied)t ift. Dieh roädjft fid) frifd) in bas

neue Sehen hinein. Sambert ift manchmal gebrüdt unb
macht mir Sorge, ©r leibet bod) feelifdj fehr unter feiner

Verurteilung. Um mid) forge bid) nicht. 3d) fühle mich

nicht oereinfamt, habe tein ffjeimroeb nach grohftäbtifdjen
Verhältniffen unb in SOÎaite ein liebes, frifdjes, pornehmes

Stäbel gefunben, bas mir allen, oielfad) bod) fo hohlen
unb unfrud)tbaren gefellfdjaftlidjen Sertetjr, befonbers and)
rociblidjen, als jugenblidje greunbin richtig erfeht."

Stad) Sdjluh biefes Sriefes ging grau Sautilius fofort
an einen 3roeiten. ©r mar an Rommer3ienrat ©ütbenapfel
gerichtet. Darin hieh es, rtachbem bie ©bleffenfdje ©r3ie=

hungsmethobe in ähnlicher S3cife gefchilbert mar:
„SBenn id) Seters megen freimütig auf bie Deilnahme

an ber SBpter gahrt oer3id)tete, fo gefdjah bas nicht bloh aus
roeiblid)=mütterlid)em Stitleib, obroobl aud) bas mitfprad).
©r follte fid) unter Stuffidjt miffen. ©r hat fie oon ben oieren

am meiften nötig, unb er macht Saftor ©bleffen roie mir bie

gröhte Sorge. Die anbern brei finb nod) 3ungen. ©r ift
fdjon reifer, ©r bentt unb urteilt manchmal fdjon roie ein

©rmachfener. 3n feinem ©harattcr unb Senehmen fehlt bas
Sefdjeibene, bas innerlich Sornehnte, ein Stüd natürlidjen
Schamgefühls. Die gröhte Schulb fdjiebe id) auf ben frühen
Dob feiner SPÎutter. Dann auf bie Serhältniffe 3hres .§au=
fes, bie Sie ja felbft für feine Untugenben unb Sd)lim=
uteres oerantroortlid) machen. ©r roirb fid) auch am fdjrocr»

ften hier cingeroöhnen. öanbarbeit, Sanbarbeit ift nid)ts
für ihn, obroot)! er fid) jefct, ruo er bie 3erftreuungen feiner
Stuheftunben oom Dalliggelb beftreiten muh, fehr an»

ftcllig unb meiftens aud) miliig erroeift. Sein Sinn ift in bie

grohe S3elt, 3hre SBelt, gerid)tet. Sein gröhtes Unglüd ift,
bah er roeih, er ift ber Sohn eines fehr reichen Saters. ©r
hat fdjon gan3 3hre 9lnfd)auung unb Dentroeife, einen Slid
für ©efd)üftlid)es. Dafür etroas Se3eid)nenbes. 3d) beob»

achtete ihn neulich, roie er mit bem gernrohr bie ÏBatten
runb um bie gallig abfpäbte. ,2Bonad) fiehft bu, Seter?'
— ,Sad) ben Stufdjelbäntcn.' — ,3a, baoon finb genug
ba. 3ntercffiercn bid) iefct Stiehntufdjeln?' (Das fagte id),
roeil er gern Suftern fdjledert, oon benen gelegentlid) ein

paar Dut3enb auf Äutterfahrten mit heimgebracht merben.)

,Sid)t megen ber 3unge' fagte er roegroerfenb.. ,Sber id)
meine, aus fo riefigeu Stufchelmengen mühte gefhäftlid)
mas 3U mad)cn fein. §ier mühte Sapa mal her, für ein

Silliges eine alte Dßerft ramfhen, oielleicht auch bie gan3c

gallig, unb eine Stufdjeltonferoenfabrit ober fo mas ähtt»

Iidjes errichten.'
3d) er3ählte es nachher Saftor ©bleffen. Der fagte:

Stit ber Siufdjelinbuftrie habe Seter gan3 recht. 2Benn feine

ioalligleute einen beroeglidjeren, etmas mehr gefdjäftlidjen
Sinn hätten, mürbe er an bie ©rünbung einer Stooperatio»
genoffenfehaft benten, um mit bem 3u oerbienenben ©clb
bie ôalligbefeftigung burd)3uführen. 3d) teile 3hnen bas

mit, um 3hnen eine greube 3U machen.

3um Sdjluh, lieber £err 5tommer3ienrat, möchte ich

3hnen für bie gerabe3u glän3enbe llItimo=2lbred)nung her3»

lidjft banten. Dtlle Sd)ulben gebedt unb beinah nod) taufenb
Star! Ueberfdjuh! 3d) möchte Sie fragen: roie haben Sie
bas fertiggebracht? Sber id) laffe es. 3d) märe bod) 3U

bumm, es 3U begreifen. 3ebenfalls fchaubert mir bie §aut,
menn id) mir oorftelle, bah bie geroagte Summe ebenfo gut
hätte oerloren gehen tonnen. Such habe ich ©bleffen nichts
baoon gefagt. 3ft folches Spetulieren moralifd) anfcd)tbar,
oielleidft fogar Sünbc, fo begeh id) fie für meine 3irtber.
Sber id) mill mit 3hrem 3albe bod) nidjt meiter pflügen.
Statt mir meiter 3U helfen, tun Sie lieber alles, mas Sie
tonnen, für bie Sofenbaalfdfe gamilie. Sie glauben nid)t,
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währt sich sein System ausgezeichnet. Gleich am ersten Tage
fing es an: .Also, Jungen, dies ist das Haus, das ihr mit
mir fortan bewohnen sollt. Wie ihr seht, ist es völlig leer.

Broder Sievertsen hat seine Möbel selbstverständlich mit
aufs Festland genommen. Nun hätten wir uns welche bor-

gen oder ich, vielleicht auch eure Eltern, hätten welche

kaufen können. Aber selbst ist der Mann! Ich mag keine

geborgten oder gekauften Sachen. Die alten Indianer und
die alten Germanen mochten sie auch nicht. Die waren ge-

radezu stolz darauf, sich ihren Hausrat selbst zu zimmern.
Dann erst fühlten sie sich wohl in ihren vier Pfählen. So
wollen wir's auch machen. Hier sind Bretter, da Sägen,
Hobel, alles, was dazu gehört. Natürlich versteht ihr von
der zünftigen Kunst noch nichts. Das macht nichts, das

werdet ihr schon lernen. Ihr sollt sehen, welch eine Freude

ihr habt, wenn sich das Haus allmählich mit Kunstwerken

von eurer eigenen Hand füllt und ihr nachher mit dem

Bewußtsein davorsteht: wir selbst haben uns das alles ge-

schaffen/
Nun ging es los. Das war in der ersten Woche ein

Gesäge und Gehämmer. Aber bei der Löhnung gab's merk-

würdige Gesichter. Dietz hatte am besten gearbeitet und

wurde voll ausbezahlt. Lambert hatte manchmal geträumt,
aber es mit seiner Sägerei schließlich doch zu einer Mittel-
mäßigen Zensur gebracht. Peter hatte seine Bretter absicht-

lich verdorben. Und Karljochen hatte ganz einfach gefau-

lenzt. Das gab für den eine Null im Konto, und für
Freund Peter sogar ein Minus. Dabei dachten beide sich

nichts. Aber am ersten Sonntagnachmittag wurde auf
Süderhörnsand zuerst Schleuderball, dann Diskus ge-

warfen. Fahrt, Ball- und Diskusbenutzung mußten bezahlt

werden. Mit Halliggeld, d. h. alten Aluminiumspielmarken.
Peter und Karljochen hatten nichts, mußten also auf der

Werft bleiben und durften sich das Spiel durch das große

Fernrohr ansehen. — >Na, Karljochen, du siehst ja so traurig
drein?' — ,Ja, Tante Nautilius, Diskuswerfen ist gewiß

ebenso schön wie kegeln. Und das tu ich zu gern/ — .Siehst

du. Karljochen, hättest du fleißig deine Bretter gesägt, statt
den Baron zu spielen, so hättest du mit Diskus werfen
können/ Peter wurde auf andere Art kirre gemacht. Er
hatte Maike anvertraut, das einzig wirklich Großstädtische

an der Hallig wäre ihres Vaters Kutter. Tadellose Regatta-
jacht beinah. Segelsport, ja, das sei etwas seiner Würdiges!
Peters nächste sonnabendliche Kontohöhe war wieder um
den Null-Pegel herum. Am Montag herrlichstes Segel-
wetter, vies acaclemious. Segelfahrt nach Wyk, Friesen-
museum, Kurkonzert, Bauernringreiten, mit einem Wort:
große Sache. Mit der Morgentide hin, mit der Abendtide
zurück. Bei Karljochen langte es diesmal mit dem Hallig-
geld. Mein Peter aber mußte zu Hause bleiben, da er die

Fahrkarte für die .Liewe' nicht bezahlen konnte. Dienstag
ging er noch mit einem Gesicht wie ein ranziger Halligkäse
herum. Seit Mittwoch hat er sich in die Sielen gelegt.

Das ist Edlefsens Methode. Ich spüre es an den Jun-
gen, daß sie nicht schlecht ist. Dietz wächst sich frisch in das

neue Leben hinein. Lambert ist manchmal gedrückt und
macht mir Sorge. Er leidet doch seelisch sehr unter seiner

Verurteilung. Um mich sorge dich nicht. Ich fühle mich

nicht vereinsamt, habe kein Heimweh nach großstädtischen

Verhältnissen und in Maike ein liebes, frisches, vornehmes

Mädel gefunden, das mir allen, vielfach doch so hohlen
und unfruchtbaren gesellschaftlichen Verkehr, besonders auch

weiblichen, als jugendliche Freundin richtig ersetzt."
Nach Schluß dieses Briefes ging Frau Nautilius sofort

an einen zweiten. Er war an Kommerzienrat Güldenapfel
gerichtet. Darin hieß es, nachdem die Edlefsensche Erzie-
hungsmethode in ähnlicher Weise geschildert war:

„Wenn ich Peters wegen freiwillig auf die Teilnahme
an der Wyker Fahrt verzichtete, so geschah das nicht bloß aus
weiblich-mütterlichem Mitleid, obwohl auch das mitsprach.
Er sollte sich unter Aufsicht wissen. Er hat sie von den vieren
am meisten nötig, und er macht Pastor Edlefsen wie mir die

größte Sorge. Die andern drei sind noch Jungen. Er ist
schon reifer. Er denkt und urteilt manchmal schon wie ein

Erwachsener. In seinem Charakter und Benehmen fehlt das
Bescheidene, das innerlich Vornehme, ein Stück natürlichen
Schamgefühls. Die größte Schuld schiebe ich auf den frühen
Tod seiner Mutter. Dann auf die Verhältnisse Ihres Hau-
ses, die Sie ja selbst für seine Untugenden und Schlim-
meres verantwortlich machen. Er wird sich auch am schwer-

sten hier eingewöhnen. Handarbeit, Landarbeit ist nichts
für ihn, obwohl er sich jetzt, wo er die Zerstreuungen seiner

Mußestunden vom Halliggeld bestreiten muß, sehr an-
stellig und meistens auch willig erweist. Sein Sinn ist in die

große Welt, Ihre Welt, gerichtet. Sein größtes Unglück ist,

daß er weiß, er ist der Sohn eines sehr reichen Vaters. Er
hat schon ganz Ihre Anschauung und Denkweise, einen Blick

für Geschäftliches. Dafür etwas Bezeichnendes. Ich beob-
achtete ihn neulich, wie er mit dem Fernrohr die Watten
rund um die Hallig abspähte. .Wonach siehst du, Peter?'
— .Nach den Muschelbänken.' — ,Ia. davon sind genug
da. Interessieren dich jetzt Mießmuscheln?' (Das sagte ich.

weil er gern Austern schleckert, von denen gelegentlich ein

paar Dutzend auf Kutterfahrten mit heimgebracht werden.)
.Nicht wegen der Zunge' sagte er wegwerfend., .Aber ich

meine, aus so riesigen Muschelmengen müßte geschäftlich

was zu machen sein. Hier müßte Papa mal her, für ein

Billiges eine alte Werft ramschen, vielleicht auch die ganze

Hallig, und eine Muschelkonservenfabrik oder so was ähn-
liches errichten.'

Ich erzählte es nachher Pastor Edlefsen. Der sagte:

Mit der Muschelindustrie habe Peter ganz recht. Wenn seine

Halligleute einen beweglicheren, etwas mehr geschäftlichen

Sinn hätten, würde er an die Gründung einer Kooperativ-
genossenschaft denken, um mit dem zu verdienenden Geld
die Halligbefestigung durchzuführen. Ich teile Ihnen das

mit, um Ihnen eine Freude zu machen.

Zum Schluß, lieber Herr Kommerzienrat, möchte ich

Ihnen für die geradezu glänzende Ultimo-Abrechnung herz-

lichst danken. Alle Schulden gedeckt und beinah noch tausend
Mark Ueberschuß! Ich möchte Sie fragen: wie haben Sie
das fertiggebracht? Aber ich lasse es. Ich wäre doch zu

dumm, es zu begreifen. Jedenfalls schaudert mir die Haut,
wenn ich mir vorstelle, daß die gewagte Summe ebenso gut
hätte verloren gehen können. Auch habe ich Edlefsen nichts
davon gesagt. Ist solches Spekulieren moralisch anfechtbar,
vielleicht sogar Sünde, so begeh ich sie für meine Kinder.
Aber ich will mit Ihrem Kalbe doch nicht weiter pflügen.
Statt mir weiter zu helfen, tun Sie lieber alles, was Sie
können, für die Rosendaalsche Familie. Sie glauben nicht,
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rote mir btefer 3ufammenbru<h bas föerj fdjrocr gemocht bat.
Ad), uttb erft meinem ©lann! ©Sie fehr Sie ihm aud)

3ürnen müffen, burd) eine finanäicllc ©efferung ibrer ©er»

bältniffe, forocit fie möglid), roürbcn Sic ibn feelifd) aud)

aufrichten. Dentcn Sie aud) baran, mir 311 Siebe!"

28.

Die ©riefe er3eugten in ben beiben ©ötern gait3 oer»

fd)iebenc ©Sirtungen. Dem Staatsanroalt roar es am Dage

oorher burd) bie geheime amtliche Stanalifaiion 3ugefIoffen,

baf? fein ©ante in ber ©orfdjlagslifte ber nädjftjährigen
Drbenstanbibaten, roärmftens befürwortet, mit an ber Spihc
ftebe. Daher berührten ihn bie ©titteilungen feiner grau
über bie banbrocrtlidjc Dätigteit feiner Söhne befonbers

peinlich.
©Sas half alle „©tenfdjcnbilbung" biefes halb über»

gcfchnapptcn fjjalligpaftors, roenn ber non feinen ©laftobon»
hänben geformte „©lenfdj" fpäter nicht bas nötige bürger»

lidfe Anfchen gcnojf. 3n biefem ©ebanten rourbc ber Staats»
anroalt burd) ein Stlingeln an ber Dür unterbrochen. Das
©läbdjen melbete:

„Scrr Stommeräienrat ©ülbenapfel."
„Angenehm, Sie gcrabe heute 311 fehen, öerr Pommer»

äienrat. ©leine grau fdjreibt mir über bie 3ungen. Das
geht Sie ja aud) an."

„Sieberlid), £>err Staatsanroalt. ©s ift mir fogar
äufeerft angenehm, mit 3tmcn barüber ©leinungen aus»

3utaufd)cn. Denn id) habe ebenfalls einen iöalligörief er»

halten."
,,©om ©aftor?"

„©ein, uon 3hrcr ©attin. Heber meinen ©eter. 3hre
grau ©cmahlin erroeift fid) gegen ben 3ungen roirflid) als
eine ftufjerft licbeoolle, ja, aufopferungsfähige ©lutter. Sic
geht über ihre 3ufage rocit hinaus. 3d) roeif? laum, roie ich

bas roieber gutmad)cn foil. 3a, baruin ïomme id) eigentlid)
3U 3hnen."

,,©3irtlid)? ©her baoon hat meine grau mir ja gar
nidjts gefdjricben."

„Dann hat fie es überhaupt nicht ber ©lüljc für roert

gehalten, ©her baft fie auf ein fo fd)öncs ©ergnügen, eine fo

roillfommene Hnterbredjung ihrer freiwilligen ©erbannung,
roie eine Dagesfahrt nad) ©Spt, oer3id)tct, blojj roeil mein

©eter fid) ber ©riiehungsmethobe feines jehigen Derrn unb

©leifters nicht an3upaffen beliebt — bas ift bod) in ber

Dat eine su roeit gehenbe Aufopferung."
„©un, bas ift bann ja für 3hrcn ©eter fehr erfreulid)",

fagte ber Staatsanwalt mit gcmifchtcn ©efühlen. „Seine
Ausfichten Jönnen ihm ein, 3toci auf biefe ©Seife 3ugefehte

©ebensjahre toohl erlauben. Die meiner Söhne fittb leiber
nid)t fo günftig. 3nbeffcn benle id), wenn fie wie befprodjen,
über ©Seihnad)ten nicht ïomnten, werbe id) Anfang bes

näd)ftcn 3ahres hinreifen. 3d) hoffe bann auf etwas hin=

weifen 3U tonnen — id) bin 3ur Detoration eingegeben. 3d)
will bamit ihr ©hrgefühl aufs neue roeden. 3d) hoffe, es

wirb fid) bodj noch ermöglichen laffen, fie fpäter einmal
in eine mittlere Seamtenlaufbahn hineinsubringen."

„Sofo. 3a, fo eine oäterliche Detoration hat natürlid)
eine ftarte moralifdjc Straft. Dann barf id) 3hncn wohl
fchon heute ©lüd roünfdjen. Hub 3t)rer grau ©cmahlin fdjon

jeht wohl 'nen tlcincn Dip geben, nicht wahr?"
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wie mir dieser Zusammenbruch das Derz schwer gemacht hat.
Ach, und erst meinem Mann! Wie sehr Sie ihm auch

zürnen müssen, durch eine finanzielle Besserung ihrer Ver-
Hältnisse, soweit sie möglich, würden Sie ihn seelisch auch

aufrichten. Denken Sie auch daran, mir zu Liebe!"

28.

Die Briefe erzeugten in den beiden Vätern ganz ver-
schiedene Wirkungen. Dem Staatsanwalt war es am Tage

vorher durch die geheime amtliche Kanalisation zugeflossen,

das; sein Name in der Vorschlagsliste der nächstjährigen

Ordenskandidaten, wärmstens befürwortet, mit an der Spitze

stehe. Daher berührten ihn die Mitteilungen seiner Frau
über die handwerkliche Tätigkeit seiner Söhne besonders

peinlich.
Was half alle ,,Menschenbildung" dieses halb über-

geschnappten Halligpastors, wenn der von seinen Mastodon-
Händen geformte „Mensch" später nicht das nötige bürgcr-
liche Ansehen genoß. In diesem Gedanken wurde der Staats-
anwalt durch eiu Klingeln an der Tür unterbrochen. Das
Mädchen meldete:

„Herr Kommerzicnrat Güldenapfel."
„Angenehm. Sie gerade heute zu sehen, Herr Kummer-

zienrat. Meine Frau schreibt mir über die Jungen. Das
geht Sie ja auch an."

„Sicherlich. Herr Staatsanwalt. Es ist mir sogar

äußerst angenehm, mit Ihnen darüber Meinungen aus-
zutauschen. Denn ich habe ebenfalls einen Halligbrief er-
halten."

„Vom Pastor?"

„Nein, von Ihrer Gattin. Ueber meinen Peter. Ihre
Frau Gemahlin erweist sich gegen den Jungen wirklich als
eine äußerst liebevolle, ja, aufopferungsfähige Mutter. Sie
geht über ihre Zusage weit hinaus. Ich weiß kaum, wie ich

das wieder gutmachen soll. Ja, darum komme ich eigentlich

zu Ihnen."
„Wirklich? Aber davon hat meine Frau mir ja gar

nichts geschrieben."

„Dann hat sie es überhaupt nicht der Mühe für wert
gehalten. Aber daß sie auf ein so schönes Vergnügen, eine so

willkommene Unterbrechung ihrer freiwilligen Verbannung,
wie eine Tagesfahrt nach Wyk, verzichtet, bloß weil mein

Peter sich der Erziehungsmethode seines jetzigen Herrn und

Meisters nicht anzupassen beliebt — das ist doch in der

Tat eine zu weit gehende Aufopferung."
„Nun, das ist dann ja für Ihren Peter sehr erfreulich",

sagte der Staatsanwalt mit gemischten Gefühlen. „Seine
Aussichten können ihm ein, zwei auf diese Weise zugesetzte

Lebensjahre wohl erlauben. Die meiner Söhne sind leider
nicht so günstig. Indessen denke ich, wenn sie wie besprochen,

über Weihnachten nicht kommen, werde ich Anfang des

nächsten Jahres Hinreisen. Ich hoffe dann auf etwas hin-
weisen zu können — ich bin zur Dekoration eingegeben. Ich
will damit ihr Ehrgefühl aufs neue wecken. Ich hoffe, es

wird sich doch noch ermöglichen lassen, sie später einmal
in eine mittlere Beamtenlaufbahn hineinzubringen."

„Soso. Ja, so eine väterliche Dekoration hat natürlich
eine starke moralische Kraft. Dann darf ich Ihnen wohl
schon heute Glück wünschen. Und Ihrer Frau Gemahlin schon

jetzt wohl 'nen kleine» Tip geben, nicht wahr?"
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„©icincr grau? Sic, §crr Rommer3ienrat? O, bas
bitte id) bertn bod) lieber mir felbft 3U überladen!"

„D, id) bad)tc mir fo. 2BeiI id) nächftens tiad) ber Saffig
binreifen werbe. 3hre $rau ©emahlin bat mir nämlid) and)

'nett Üip gegeben. Ober burd) fie eigentlid) mein ©eter."
„©terfwürbig, baff meine grau mir non bem allem feine

3eile gefchricben bat", rief ber Staatsanwalt oerftimmt.
,,2Bas für 'ne 3frt ©ip ift benn bas?"

„©erebrter Serr Staatsanwalt, ein gcfd)äftlid)cr. ©ber

beswegen fomme id) aud) nicht 3U 3hnen."
„SBcswegen benn?"

„Ilm ben 3hrer ©attin fd)ulbigcn X)anf 3unäd)ft 3hnctt
ab3uftatten. Itnb um 3hnen mit3uteilen, baf) id) ibre

2Bünfd)e —"
„©leine 2Bünfd)e? 3d) babe feine 3bnen gegenüber,

Serr Rommer3ienrat."
bie SBünfdfc 3brcr gtau ©cmabliti f)inficf)tlid) ber

©ofenbaalfdjen Ramifie boffc erfüllen 3U fönticn."
,,2Bas ift wieber mit ben ©ofenbaals?" fragte ber

Staatsanwalt, um einen Schatten erblaffenb.

„3d) glaube, es bei richtiger Sctrachtungswcifc als
etwas (Erfreuliches be3cid)ncn 311 bürfen. Unb ba id) weib,

bab Sie an bem Sd)idfal ber gamilie fo warmen, mcnfd)=

lieben ©nteil nehmen —"
„3a, ia, gewib!" rief ©autilius erleichtert. „©her was

ift es benn, oerebrter Serr Rommer3ienrat? Sahen Sie bei

ben ©laubigem nachträglich bod) nod) günftigere Sebin-

gungen herausgefchlagen?"

„Das leiber nicht. ©n biefen ©erhältniffen habe id)

ju meinem ©ebauern nichts beffern Eöuncn. ©ber ctmaë aubcreS. "

©ülbenapfel 3ögertc einen ©ugenblid, wie um feine

SBortc wirfen 311 laffen. X>ann fuhr er fort:
„T)ab ©ofenbaal felbft, ich möchte faft fageit gottlob,

geftern feinen Seiben erlegen ift, werben Sic natürlich

wiffen..."
„Rein äBort weib id) baoon", ftieb ber Staatsanwalt

beroor.

Pilatus. Selfenaallcrie, Blick auf Cuzcrn.

©r febte fid) hin.
„fitein?" rief ©ülbenapfel mit ber ©tiene äuberften

(Erftauncns. „Sahen Sie feine ©it3eigc befommen?"

„Sie wiffen bocb — bab Stau ©ofenbaal — mir
nichts —"

„Simmel, greift es Sic fo an? ©3enn ich bas geahnt
hätte! grau ©ofenbaal loar heute morgen fd)on felbft bei

mir. ©erabe, nachbcm ich ben ©rief 3hrer grau ©emablin
befommen hatte. ©3ir fpradjen ben traurigen, ja, metifd)»

lidj leiber febr traurigen gall noch einmal burd). Dann
fonnte id) gottlob mit ein wenig praftifchcr Silfe einfpriugen,
gan3 im Sinne 3brer ©attin. gräulein ©ütersloh gebt 3um

©rften. grau ©ofenbaal wirb bei mir Sausbantc mit fehr
ausfömmlidjem ©ehalt. Die beiben ©täbel fommeu nach-

her auf bie Sanbelsfchulc, unb fpäter nehme ich fie in mein

Rontor."

„Das ift ja in all bem llnglüd — fchlieblid) wieber eine

grobe ©lüdswenbung", murmelte ber Staatsanwalt.

„3a, id) habe allerbings bas ©efühl, für biefc burd)
bie ©erwidlung ber ©erbältniffe — um Simmeiswillen nid)t
burd) Sie, Scrr Staatsanwalt! — fo furchtbar getroffene
gamilic tun 3U müffen, was in meinen Rräften ftcht."

„3a, ja. ©an3 recht!" pflichtete ber Staatsanwalt wie

geiftesabwefenb bei.

„3d) eilte hierher, um 3bnen bas mit3uteilen", fuhr
©ülbenapfel fort, währenb feine fleinen, falten ©ugen unter
ben bünnen rötlichen ©raucn fid) mit einem ©usbrud un=

ausfprcd)lid)er ©efriebigung auf ben mit afebgrauent ©e*

ficht 3ufammcngcfunfcn bafihenben ©autilius richteten. „©us
reinem Oanfbarfeitsgefühl gegen 3bre oerehrte grau ©c=

tnahlin. ©her hätte id) gewubt, bab Sie oon bem 3wbe

©ofenbaals in gän3lid)er Xlnfcnntnis waren —. 3mmcr bin
id) es, ber 3U 3hnen fommeit mub. unb immer fo3ufagcn

ahnungslos mit fo unerwartet traurigen ©achridjten. Sabc
bie ©hre, Serr Staatsanwalt!" (gortf. folgt.)-flatus.

©3er fönnte Su3ern befudfen, ohne nid)t
gleichseitig bei bem impofanten ©nblid bes

©ilatus mit feinem burd) ©fei unb üomlis»
horn fcharf ge3cid)ncten ©ömerfopf, ber bem

©erge wohl feinen flaffifdjen ©amen gegeben
hat, mächtig angesogen unb in bie Söbe gclodt
3U werben, ©erfdjiebene gut unterhaltene gub»
wege führen oon Susern, Sergiswil ober
©Ipnad) hinauf auf bie Söbenpunfte mit
ihrem prächtigen ©unbblid auf bie in ewigem
Sdmec crftrahlenben Sochalpen unb weit hin-
aus über bie Sanbe, hinüber bis 3um Sd)war3=
walb unb ben ©ogefen.

Seute aber, ba bie ©ilatusbahn auf ein
40iäf)riges ©eftehen 3urüdbliden fann, wollen
wir einen ©ugenblid bei biefer ibealen, oom
©enius ber üechnif getragenen ©ergbahn oer=
weilen. 3m Sommer 1886 begonnen, würbe
ber ©au unter ber sielbcwubtcn Scitung bes

©rfinbers bes Sod)crfd)cn 3ohnrabfi)ftcms, 3n=
genieur Dr. h. c. ©b. Socber, 1889 ootlenbet.
3n Vc Stunben führt bie ©ahn oon ©Ip=
nachftab (440 SDieter über ©teer) nach ber
2070 ©tetcr hod) gelegenen ©nbftation ©i=
latus-Rulm bei einer ©tarimalfteigung oon
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„Meiner Frau? Sie, Herr Kommerzienrat? O, das
bitte ich denn doch lieber mir selbst zu überlassen!"

„O, ich dachte nur so. Weil ich nächstens nach der Hallig
binreisen werde. Ihre Frau Gemahlin hat mir nämlich auch

'nen Tip gegeben. Oder durch sie eigentlich mein Peter."
„Merkwürdig, daß meine Frau mir von dem allein keine

Zeile geschrieben hat", rief der Staatsanwalt verstimmt.

„Was für 'ne Art Tip ist denn das?"
„Verehrter Herr Staatsanwalt, ein geschäftlicher. Aber

deswegen komme ich auch nicht zu Ihnen."
„Weswegen denn?"
„Um den Ihrer Gattin schuldigen Dank zunächst Ihnen

abzustatten. Und um Ihnen mitzuteilen, daß ich ihre
Wünsche —"

„Meine Wünsche? Ich habe keine Ihnen gegenüber,

Herr Kommerzienrat."

„— die Wünsche Ihrer Frau Gemahlin hinsichtlich der

Rosendaalschen Familie hoffe erfüllen zu können."

„Was ist wieder mit den Rosendaals?" fragte der

Staatsanwalt, um einen Schatten erblassend.

„Ich glaube, es bei richtiger Betrachtungsweise als
etwas Erfreuliches bezeichnen zu dürfen. Und da ich weih,

daß Sie an dem Schicksal der Familie so warmen, mensch-

lichen Anteil nehmen —"
„Ja, ja, gewiß!" rief Nautilius erleichtert. „Aber was

ist es denn, verehrter Herr Kommerzienrat? Haben Sie bei

den Gläubigern nachträglich doch noch günstigere Bedin-

gungen herausgeschlagen?"

„Das leider nicht. An diesen Verhältnissen habe ich

zu meinem Bedauern nichts bessern können. Aber etwas anderes. "

Eüldenapfel zögerte einen Augenblick, wie um seine

Worte wirken zu lassen. Dann fuhr er fort:
„Daß Rosendaak selbst, ich möchte fast sagen gottlob,

gestern seinen Leiden erlegen ist, werden Sie natürlich

wissen..
„Kein Wort weih ich davon", stieh der Staatsanwalt

hervor. -

IMstuz. SelsengsUerie, sus Lulern.

Er setzte sich hin.
„Nein?" rief Güldenapfel mit der Miene äußersten

Erstaunens. „Haben Sie keine Anzeige bekommen?"

„Sie wissen doch — daß Frau Rosendaal — mir
nichts —"

„Himmel, greift es Sie sv an? Wenn ich das geahnt
hätte! Frau Rosendaal war heute morgen schon selbst bei

mir. Gerade, nachdem ich den Brief Ihrer Frau Gemahlin
bekommen hatte. Wir sprachen den traurigen, ja. mensch-

lich leider sehr traurigen Fall noch einmal durch. Dann
konnte ich gottlob mit ein wenig praktischer Hilfe einspringen,

ganz im Sinne Ihrer Gattin. Fräulein Gütersloh geht zum
Ersten. Frau Rosendaal wird bei mir Hausdame mit sehr

auskömmlichem Gehalt. Die beiden Mädel kommen nach-

her auf die Handelsschule, und später nehme ich sie in mein

Kontor."
„Das ist ja in all dem Unglück — schließlich wieder eine

große Elückswendung", murmelte der Staatsanwalt.

„Ja, ich habe allerdings das Gefühl, für diese durch

die Verwicklung der Verhältnisse — um Himmelswillen nicht
durch Sie, Herr Staatsanwalt! — so furchtbar getroffene
Familie tun zu müssen, was in meinen Kräften steht."

„Ja, ja. Ganz recht!" pflichtete der Staatsanwalt wie

geistesabwesend bei.

„Ich eilte hierher, um Ihnen das mitzuteilen", fuhr
Güldenapfel fort, während seine kleinen, kalten Augen unter
den dünnen rötlichen Brauen sich mit einem Ausdruck un-
aussprechlicher Befriedigung auf den mit aschgrauem Ge-

ficht zusammengesunken dasitzenden Nautilius richteten. „Aus
reinem Dankbarkeitsgefühl gegen Ihre verehrte Frau Ge-

mahlin. Aber hätte ich gewußt, daß Sie von dem Tode

Rosendaals in gänzlicher Unkenntnis waren —. Immer bin
ich es, der zu Ihnen kommen muß, und immer sozusagen

ahnungslos mit so unerwartet traurigen Nachrichten. Habe
die Ehre, Herr Staatsanwalt!" (Forts, folgt.)
»»» -»»» »»»

Pilatus.
Wer könnte Luzern besuchen, ohne nicht

gleichzeitig bei dem imposanten Anblick des

Pilatus mit seinem durch Esel und Tomlis-
Horn scharf gezeichneten Römerkopf, der dem

Berge wohl seinen klassischen Namen gegeben
hat, mächtig angezogen und in die Höhe gelockt

zu werden. Verschiedene gut unterhaltene Fuß-
wege führen von Luzern. Hergiswil oder
Alpnach hinauf auf die Höhenpunkte mit
ihrem prächtigen Rundblick auf die in ewigem
Schnee erstrahlenden Hochalpen und weit hin-
aus über die Lande, hinüber bis zum Schwarz-
wald und den Vogesen.

Heute aber, da die Pilatusbahn auf ein
40jähriges Bestehen zurückblicken kann, wollen
wir einen Augenblick bei dieser idealen, vom
Genius der Technik getragenen Bergbahn ver-
weilen. Im Sommer 1386 begonnen, wurde
der Bau unter der zielbewußten Leitung des

Erfinders des Locherschen Zahnradsystems, In-
genieur vr. K. c. Ed. Locher, 1333 vollendet.
In Vt Stunden führt die Bahn von Alp-
nachstad (440 Meter über Meer) nach der
2070 Meter hoch gelegenen Endstation Pi-
latus-Kulm bei einer Maàalsteigung von
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